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Lange
gemeinsam
schweigen –
eine finnische
Kunstform
Der Naturschutz ist in Finnland tief
in der Lebensweise verankert. Das zeigt sich auch
in der finnischen Gegenwartskunst.
Von Minh An Szabó de Bucs

Kunst in Finnland ist kaum ohne die
umgebende Natur denkbar. Über 73
Prozent des Landes sind von Wäldern
bedeckt – eine Landschaft, die sich tief
ins kollektive Bewusstsein eingeschrie-
ben hat. Der Gegensatz zwischen Kul-
tur und Natur scheint hier aufgehoben:
Inmitten moosgrünerWeite, klarer Seen
und weiter Stille entwickeln sich künst-
lerische Ausdrucksformen, die mit My-
then, Respekt und Zurückhaltung auf-
geladen sind. In diesem Umfeld entste-
hen Performances, Installationen und
Projekte, die das Schweigen, das Ge-
meinschaftliche und die Beziehung zur
Umwelt ins Zentrum rücken – ohne
laute Gesten.

Ein Beispiel dafür ist das «Silence
Meal» der finnischen Künstlerin Nina
Backman. In einem hohen Saal, golden
erleuchtet durch einen Kronleuchter, ist
eine lange Festtafel für 26 Personen ge-
deckt. DasArrangement ist durchdacht:
Tischdecke, Geschirr und Gläser stam-
men von Marimekko, dem berühmten
finnischen Designhaus. Einzige Bedin-
gung bei diesem Dinner: Es darf nicht
gesprochen werden. Backman lädt ein
zu einem Mahl, das in absoluter Stille
eingenommen wird – eine Performance,
bei der die Gäste zugleich Publikum und
Teilnehmende sind. Sobald die Künstle-
rin Platz nimmt, beginnt das Schweigen.

Gesten ersetzen Worte

Es folgen zwei Stunden nonverba-
ler Kommunikation. Gesten ersetzen
Worte, Blicke werden länger gehalten,
zum Glas wird häufiger gegriffen als bei
einem gewöhnlichen Abendessen. Die
Geräusche des Raumes gewinnen an
Gewicht: das dezente Klirren von Glä-
sern, die Schritte der Kellnerinnen, das
Brummen der Lüftungsanlage. Als die
Vorspeise – hausgemachter Frischkäse
mit grünem Spargel und frischen Kräu-
tern – serviert wird, konzentriert sich
alles auf Geschmack und Textur. «In
der stillen Zweisamkeit mit dem Essen
schmeckt alles intensiver, feiner», be-
richten Teilnehmer.

Später entstehen kleine Klangexperi-
mente mit Besteck und Gläsern, Stühle
werden verschoben, Plätze getauscht.
Husten, Schnäuzen, zur Toilette gehen,
Hauptsache, irgendetwas tun, Haupt-
sache, ein Geräusch verursachen. Eine
Person macht Selfies. Niemand anderes
im Raum hat das Handy bisher gezückt.
Keine Nachrichten, keine Ablenkung.
Auf einmal hat man Zeit. Mit sich, mit
den eigenenGedanken.Manchemachen
dieAugen zu, als würden sie meditieren.

Der Hauptgang – Zanderfilet in
Champagnersauce mit Dill und Erb-
sen – wird wortlos genossen. Auch das
Dessert, ein Sanddornparfait mit weis-

ser Schokolade und Caramel, entfaltet
seine Wirkung ohne kommentierende
Stimmen. Sanddorn ist in Finnland,
neben der Heidelbeere, eine kulinari-
sche Spezialität – doppelt so reich an
Vitamin C wie anderswo, sagt man.Am
Ende der zwei Stunden ist das Bedürf-
nis, zu sprechen, gross, aber auch das Ge-
fühl einer neu entstandenen Vertraut-
heit. Es ist, als kenne man sich schon
ewig, obwohl zwei Stunden lang kein
einzigesWort fiel.

Später verrät die Künstlerin, dass
diese Gruppe sehr moderat gewesen sei.
«Einmal hielt ein Mann es nicht mehr
aus, stand auf, ging raus und schrie aus
vollemHals, nur um danach wieder rein-
zukommen und sich hinzusetzen, als sei
nichts gewesen.» Und einmal, da hät-
ten sich zwei Menschen während des
«Silence Meal» ineinander verliebt, er-
zählt Backman. Blicke ohneWorte kön-
nen wie Amors Pfeile mitten ins Herz
treffen. Das Paar hat später geheiratet.

Der Ort dieser Performance – das
Finnish Literature Society House –
wurde von Nina Backman nicht zufäl-
lig gewählt. Hier wird nicht nur finni-
sche Literatur archiviert, sondern auch
das kulturelle Gedächtnis: Geschichten
über Gefühle,Eigenheiten,Homosexua-
lität, Skifahren, das Saunieren und das
Schweigen. Es existiert ein ganzes Re-
gal über das Schweigen. Eine Fähigkeit,
die in Finnland geschätzt wird: lange ge-
meinsam schweigen zu können, ohne
dass es unangenehm wirkt.

«Das ist mir erst aufgefallen, als ich
längere Zeit im Ausland lebte», sagt
Nina Backman, die einige Jahre in
London verbrachte und heute in Ber-
lin lebt. Ihr «Silence Project», das 2013
entstand, umfasst neben dem «Silence
Meal» auch das Baumpflanzprojekt «A
Million Trees to Finland». Reden spielt
auch beim Pflanzen kaum eine Rolle.
Das Graben eines Lochs raubt einem,
je nach Beschaffenheit des Bodens, zu-
meist den Atem. Wer zu zweit oder zu
dritt Bäume pflanzt, erfährt oft eine tie-
fere Form vonVerbundenheit als imGe-
spräch. Der körperliche Einsatz, die ge-
meinsame Geste – sie lassen Nähe ent-
stehen.Zugleich wird eine Beziehung zu
demBaum aufgebaut, den manmühsam
gepflanzt hat.

Das Jedermannsrecht

Das Projekt beruft sich auf das «Joka-
miehenoikeus», das sogenannte Jeder-
mannsrecht: In Finnland darf sich jede
und jeder frei in der Natur bewegen –
auch Touristen. Beeren pflücken, Pilze
sammeln, im Wald zelten: All das ist
erlaubt, solange die Natur respektiert
wird. «Du verhältst dich automatisch
verantwortungsvoll, wenn du am Reich-

tum der Natur teilhaben darfst», so
Backman. Kein Lärm, kein Müll, keine
Störung vonTieren – das sind Selbstver-
ständlichkeiten.Der Naturschutz ist tief
in der Gesetzgebung verankert – und in
der Lebensweise.

Die Luft ist sauber, das Trinkwasser
von höchster Qualität, die Strassen und
Wälder sind müllfrei. Hinzu kommen
ein kostenloses Bildungssystem – vom
Kindergarten bis zur Universität, inklu-
sive Lehrmaterialien und eines warmen
Mittagessens – sowie ein solidarisches
Sozialsystem. All das sind Gründe da-
für, dass Finnland im «World Happiness
Report» seit acht Jahren in Folge als das
glücklichste Land derWelt gilt.

Bedürfnis nach Selbstverortung

Im selben Gebäude wird auch das Ka-
levala bewahrt – das Nationalepos
Finnlands. Elias Lönnrot stellte es im
19. Jahrhundert aus mündlich über-
lieferten Liedern, Runen und Volks-
dichtungen zusammen. Die Geschich-
ten handeln von der Entstehung der
Welt, von Naturgeistern, von Helden,
deren Kräfte nicht im Kampf, sondern
in Sangeskunst undWeisheit liegen.Das
Kalevala, mit seinen über 22 000 Ver-
sen in 50 Gesängen, wurde in finnischer
Sprache verfasst – ein damals radikaler
Schritt, galt Finnisch doch lange Zeit als
«Bauernsprache».

Das Epos entstand zu einer Zeit,
in der sich Finnland als unabhängige
Nation neu erfand, als autonom verwal-
tetes Grossfürstentum unter dem russi-
schen Zaren wohlgemerkt. In einer Zeit

nationaler Neuorientierung wurde das
Kalevala zum identitätsstiftenden Fun-
dament. Der finnische Nationalmusiker
Jean Sibelius und der Nationalkünstler
Akseli Gallen-Kallela schöpften daraus
ihre wichtigstenWerke.

Finnlands Geschichte ist von Fremd-
herrschaften geprägt – 650 Jahre unter
schwedischer, dann über ein Jahrhun-
dert unter russischer Herrschaft. Die
späte Unabhängigkeit 1917 verfestigte
das nationale Bedürfnis nach Selbstver-
ortung. Noch heute sind Finnisch und
Schwedisch gleichberechtigteAmtsspra-
chen. Der kulturelle Austausch bleibt
eng. Als etwa die finnische Band KAJ
kürzlich für Schweden beim Eurovision
Song Contest antrat – mit einem Lied
über das Saunieren –, war das nicht als
Grenzüberschreitung, sondern als ge-
teiltes Erbe zu verstehen. Die Mitglie-
der der Band gehören der schwedisch-
sprachigen Minderheit Finnlands an.

In Finnland wurde die Sauna zwar
nicht erfunden, aber als beinahe heilige
Tradition gepflegt. «Sauna» ist das ein-
zige finnische Wort, das es in den inter-
nationalen Sprachgebrauch geschafft
hat, und bedeutet ursprünglich Schwitz-
grube. In den alten Zeiten, bevor es
Krankenhäuser gab,wurde in der Sauna
geboren, geheilt und gestorben. Es war
der einzige keimfreie Ort im Haus.

Alle gehen in die Sauna, begonnen
wird schon im Babyalter. Rund 3,3 Mil-
lionen Saunen auf 5,6 Millionen Ein-
wohner sprechen für sich. Es gibt sie
überall: am See, in Wohnungen, Büros,
im Parlament, auf dem Polizeirevier, in
Bussen, in Museen und – der neueste

Beeren pflücken,
Pilze sammeln,
im Wald zelten:
All das ist erlaubt,
solange die Natur
respektiert wird.

Nina Backman: «Juhannustaika (Midsummer Spell)», 2015. © NINA BACKMAN
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Hype – in einer Bar mitten in Helsinki.
Die Sauna ist seit 2020 sogar Unesco-
Weltkulturerbe.

Mit der Sauna verbunden ist Sisu –
eine finnische Tugend, die Durchhalte-
vermögen, Resilienz und innere Stärke
meint. Ob in der Hitze der Sauna, der
Kälte des Winters oder im politischen
Alltag: Sisu hilft,Widrigkeiten standzu-
halten. Auch die gegenwärtige Bedro-
hung durch Russland wird mit bemer-
kenswerter Ruhe aufgenommen. Das
Vertrauen in die eigene Stärke ist ge-
wachsen – historisch wie gesellschaft-
lich. Kriege hat Finnland in der Vergan-
genheit schon einige überstanden.

Wald-Alphabet

Auf Inseln vor Helsinki finden sich noch
heute Überreste alter Verteidigungs-
anlagen – inzwischen kulturell umge-
nutzt. Auf Suomenlinna beispielsweise
sind heute Künstlerateliers undAusstel-
lungsräume fürArtists in Residence ein-
gerichtet. Oder auf der Insel Vallisaari,
die in diesem Jahr der Hauptstandort
der Helsinki-Biennale war. Jahrzehnte-
lang war Vallisaari militärisches Sperr-
gebiet und nicht öffentlich zugänglich.So
konnte sich die Natur auf der Insel lange
Zeit ungehindert entfalten und zu einem
Hotspot der Biodiversität werden.Rund
tausendArten von Schmetterlingen und
Motten wurden dort nachgewiesen.

Passend zum Ort war das Thema
der Biennale: «Shelter», also Zuflucht,
Schutz. Die Biennale hinterfragte unse-
ren menschzentrierten Blickwinkel.
Stattdessen rückten nichtmenschliche

Akteure ins Zentrum – Pflanzen, Tiere,
Pilze und Mineralien –, damit wir unser
Verhältnis zur Natur neu überdenken.
DasWald-Alphabet der irischen Künst-
lerin Katie Holten beispielsweise lud
den Menschen ein, die Pflanzen und
Bäume im Wald genauer zu betrachten
und ihre Sprache zu erlernen.

Kunst-Hub Helsinki

Ernesto Netos Installation «SaariBird»
ähnelt einem gigantischen Vogel mit
ausgebreiteten Flügeln und ist einTribut
an die reicheVogelwelt auf der Insel.Als
besonders eindrücklich bleibt das Werk
der finnischen Künstlerin Sara Bjarland
in Erinnerung: An der Felsküste lagen
Delfinskulpturen, die aussahen wie zu-
rückgelassene Plastik-Schwimmtiere –
halb schlaff, in Bronze gegossen.Ein stil-
ler, eindringlicher Kommentar auf den
Plastikmüll, der den Meeresbewohnern
ihren Lebensraum raubt.

Finnland investiert viel in seine
Museen.Helsinki soll sich als internatio-
naler Kunst-Hub etablieren, aufAugen-
höhemitVenedig oder Berlin, aber eben
mit dem Alleinstellungsmerkmal, dass
Kunst ohne Natur nicht zu denken ist. In
Zeiten des Klimawandels ist der Schutz
der Natur und der Biodiversität drin-
gender denn je geworden.Auch deshalb
macht die anfangs erwähnte Künstlerin
Nina Backman ihr «Silence Project».Auf
die Frage, warum ihr die Natur so wich-
tig sei, antwortet die Künstlerin: «Die
Natur setzt Dinge wieder in die richtige
Relation und erinnert dich daran, wie
klein du eigentlich bist.»

Die halb schlaffen Delfinskulpturen von Sara Bjarland am Strand der Insel Vallisaari sollen an Plastikmüll erinnern. SONJA HYYTIÄINEN

Essen als schweigsame Übung – an Nina Backmans feierlichen Banketten wird nicht gesprochen: «Silence Meal», 2025. SVANTE GULLICHSEN

Inmitten moosgrüner
Weite und klarer Seen
zeigen sich künstlerische
Ausdrucksformen,
die mit Mythen, Respekt
und Zurückhaltung
aufgeladen sind.

Jüdisches Gotteshaus im
Stil der Neuen Sachlichkeit
München hat die Reichenbachsynagoge wiedereröffnet

JUDITH LEISTER

Als 2006 die grosse Ohel-Jakob-Syn-
agoge im Münchner Stadtzentrum ein-
geweiht wurde, sprach Charlotte Knob-
loch, damals Präsidentin des Zentralrats
der Juden in Deutschland, in ihrer Fest-
rede von einem «neuen Kapitel» in der
deutsch-jüdischen Geschichte. Sie sagte:
«Was ich heute erlebe, bestätigt mich in
meiner Liebe zu diesem Land.» Die
neue Synagoge beweise, «dass wir Juden
wieder auf die Zukunft dieses Landes
vertrauen».

Dass diese Zuversicht erschüttert
sein könnte, zeigte vor wenigen Ta-
gen die Wiedereröffnung der Reichen-
bachsynagoge, einer architektonischen
Perle, die 1931 nach dem Entwurf des

jüdischen Architekten Gustav Meyer-
stein im Geist des Bauhauses und der
Neuen Sachlichkeit entstanden war. In
ihrer Festrede äusserte die inzwischen
92-jährige Knobloch, noch immer Prä-
sidentin der Israelitischen Kultus-
gemeinde München und Oberbayern,
vor der versammelten Prominenz nicht
nur ihre Freude über die wiedergewon-
nene Synagoge.

Im Hinterhof

Sie adressierte auch die «Angst», in der
Juden seit dem 7. Oktober 2023 leben.
Die Initiatorin der Rettungsaktion, die
Literaturwissenschafterin Rachel Sala-
mander, wurde konkreter: «Der Anti-
semitismus ist so gross wie seit 1945
nicht mehr.» Als sie das Synagogenpro-
jekt im Jahr 2011 in Angriff genommen
habe, sei «die Welt noch eine andere»
gewesen.

Knobloch erneuerte ihre Warnun-
gen vor dem Rechtsextremismus, wäh-
rend der bayrische Ministerpräsident
Markus Söder vor allem den «Anti-
semitismus der linken Kulturszene»
angriff. Bundeskanzler Friedrich Merz
versuchte sich in Selbstkritik. «Wir»,
sagte er, hätten «zu lange dieAugen da-
vor verschlossen», dass in vielen Her-
kunftsländern der nach Deutschland
eingewanderten Menschen «Israel-
hass schon den Kindern in der Schule
vermittelt wird».

Er sei beschämt, dass nach demMas-
saker «auf manchen deutschen Stras-
sen gefeiert» worden sei, und sage dem
Antisemitismus den Kampf an. Dann
sprach der Kanzler über Rachel Sala-
mander, die als Kind immer gefragt
habe: «Warum hat den Juden denn
niemand geholfen?» Das Publikum
reagierte überrascht, als Merz plötzlich
Tränen in den Augen standen, seine
Stimme brach.

Die Synagoge an der Reichenbach-
strasse 27 wurde am Vorabend der NS-
Machtergreifung von Ostjuden erbaut,
die aus Russland geflohen waren und
darauf gehofft hatten, inMünchen sicher
zu sein. Doch in der Pogromnacht 1938
verwüsteten SA-Trupps das Innere des
Sakralbaus, der unscheinbar in einem
Hinterhof liegt. Ein Brand wurde nur
gelöscht, um das Übergreifen des Feu-
ers zu vermeiden. 1943 wurde die Syn-
agoge zur Autowerkstatt.

Ab 1947 waren es wieder hauptsäch-
lich Juden aus Osteuropa, Displaced
Persons, die sich in der notdürftig her-
gerichteten Reichenbachsynagoge ver-
sammelten – und das Land der Täter
nur als Übergangsstation ansahen.
Rachel Salamander, selbst aus jüdisch-
polnischer Familie, erinnerte sich daran,
dass «beim Totengebet, dem Jiskor, ein

tiefes Schluchzen das gesamte Got-
teshaus erfasste». Die «Reichenbach-
schul», wie sie früher genannt wurde,
war fast sechzig Jahre die Münchner
Hauptsynagoge. Bis am 9. November
2006 dieTorarollen feierlich in die neue
Ohel-Jakob-Synagoge übergeführt
wurden.

Dass das leerstehende Gebäude ge-
rettet wurde, ist allein Rachel Salaman-
der zu verdanken. Sie wollte dem Ver-
fall der letzten Münchner Vorkriegs-
synagoge nicht länger zusehen und
gründete gemeinsam mit dem Rechts-
anwalt Ron Jakubowicz einen Verein,
der Bund, Freistaat Bayern und Stadt
für sich gewann und den geforderten
Eigenanteil an Spenden zusammen-
brachte. «Ein Gemeinschaftswerk von
Juden und Deutschen», wie Salaman-
der unterstrich, «die beste Form der
Verständigung.»

Widerstände gab es genug. So sperrte
sich ausgerechnet der Denkmalschutz
lange gegen eine Rekonstruktion im
Originalstil – obwohl es Beispiele neu-
sachlicher deutscher Synagogenarchi-
tektur heute nur mehr in Bad Nauheim,
Hamburg und Plauen gibt. Lieber wollte
die Behörde den provisorischen – und
weniger kostspieligen – Zustand von
1947 wiederherstellen.

Der neue Glanz der alten Reichen-
bachsynagoge gibt Salamander recht.
Auf Basis von Originalplänen und Fotos
erstellte das verantwortliche Architek-
turbüro ein 3-D-Modell, das eine prä-
zise Rekonstruktion erlaubte. Der
Lichtstimmung in demminimalistischen
Gebäude haftet etwas Magisches an. Im
Zusammenspiel von milchigem Ober-
licht und blauer Wandfarbe variiert die
Farbigkeit zwischen Hellblau, Türkis
und Violett.

Alle Details sind originalgetreu, vom
«pompejanisch-roten»Vorraum, der an
die Art-déco-Ausstattung eines Hoch-
seedampfers erinnert, über die Leucht-
körper in Form von Torarollen bis hin
zu den raffinierten Sichtblenden der
Frauenempore – in der orthodoxen
Synagoge sitzen Männer und Frauen
getrennt.

Einziges buntes Ornament sind die
Bleiglasfenster mit jüdischen Motiven,
die von derselben Glaserei, die hier
bereits 1931 tätig war, aufwendig re-
konstruiert wurden. Anders als andere
deutsche Synagogen, bei denen Spuren
der NS-Zerstörungen bewusst erhalten
wurden,weist die Reichenbachsynagoge
keine baulichen Wunden mehr auf. Mit
Blick auf die früheren Synagogenbesu-
cher, die aus Deutschland, Israel und
den USA zusammengekommen waren,
sagte Salamander, dass sie «ein Stück
Geschichte heilen» wolle.

Seit ein paar Wochen brennt vor
dem Toraschrein in der Reichenbach-
strasse wie früher das ewige Licht, das
Ner Tamid, das auf die ständige An-
wesenheit Gottes verweist. Anstelle
des traditionellen, aufwendig bestick-
ten Vorhangs hängt vor der Toranische
jedoch ein schlichter, moderner Stoff
der Bauhaus-Designerin Gunta Stölzl.
Die gebürtige Münchnerin, selbst nicht
jüdisch, wanderte im Jahr 1936 nach
Zürich aus.

Das Versprechen des Kanzlers

Stölzl war eine Zeitlang mit Arieh Sha-
ron, dem «Vater der israelischen Archi-
tektur», verheiratet, der wie Gustav
Meyerstein nach Israel emigrierte und
das berühmte «Weisse Tel Aviv» mit-
prägte. Der Stoff ist eine Spende aus
dem schmalen Originalfundus von
Stölzls New Yorker Enkel Ariel Aloni.
Aloni war, wie auch Emanuel Meyer-
stein, der hochbetagte Sohn des Archi-
tekten, eigens zum Festakt angereist.

Wie im Jahr 1931 leben heute wieder
über 9000 Jüdinnen und Juden in Mün-
chen, das damit die grösste jüdische Ge-
meinde Deutschlands beherbergt. Bun-
deskanzler Merz gab am Eröffnungs-
abend im abgeriegelten Gärtnerplatz-
viertel einVersprechen ab:Er versprach
den deutschen Juden Schutz.Daran wird
beizeiten zu erinnern sein.

Der Lichtstimmung
in dem
minimalistischen
Gebäude haftet
etwas Magisches an.

Dieses Dokument ist lizenziert für VÖBB-Servicezentrum, ui58016c.
Alle Rechte vorbehalten. © Neue Zürcher Zeitung (NZZ).  Download vom 29.09.2025 10:40 von https://bib-voebb.genios.de.


